
Frankendorfliches Brauchtum des 17 Jahr-
hunderts 1ImM Blickfeld eıner großen

deutschen Kirchenordnung.
Von Ludwig Andreas eıt

Der verstorbene Prälat Göller War eın Sohn des Frankenlandes
badischen Anteils, un: ZWAAaLTr jenes Teiles, der als badiısches „„Bau-
land“®‘ bezeichnet wıird 1m Unterschied ZU eigentlichen Franken-
Jand, das sich qauf badischer un württembergischer Seite mıt dem
alten Taubergau deckt un: auft bayrıscher eıte die bayrischen
Regierungsbezirke Unter-, ıttel- un: Oberfranken um{faßt. Das
Frankenland badischen Anteils enthält Stücke des alten alnzer
Landkapitels Taubergau un: der beiden ten hochstiftisch-würz-
burgischen Kapitel Buchen un Mergentheim. Wegen seiner Lagein Gesamtbaden heißt uch „Hinterland‘‘, ob des konservativ-
kirchlichen Sinnes seiner katholischen Bevölkerung das „HeiligeIJand“

Göller tammte AUS dem badischen Frankenland, nicht aber
A4US dem eigentlichen „Heiligen and‘“ eın Geburtsort 1egder Grenze zwıischen dem Bauland und dem „Heiligen Land“, mıiıt
diesem geeint jedoch In der katholischen Überlieferung un Sıtte
Wiıe sehr der Verstorbene der Heimat hıng, zelgt die atsache,
daß schon als Iheologe das Brauchtum selines Geburtsortes für
1nNne VoNn Eduard Hugo Meyer bearbeitete „Geschichte des badischen
Volkslehbens 1m Jahrhundert“‘ sammelte un ZUTC Verfügungtellte Hätte och Zeuge seın können des bedeutsamen Auf-
trıebs, den dıe Erforschung des deutschen Volkstums durch die
Regierung der natıonalen Erhebung eriahren hat und täglich NEeUu

1) Straßburg 1900.
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erfährt würde sıch, seiner beweglichen Art gemäß, die sich
chnell für ecue Aufgaben begeistern konnte, uch 1ür das

spezilisch volkskundliche Arbeiten erwarmt haben
Miıttlerweile ist N C, 1M Besonderen e

S zunächst fakultativ in den Unterrichtsplan der
theologischen Fakultät der Universität Freiburg eingefügt worden.
Die eue Disziplin ist N1C. einfach Diözesan-, uch Nn1ıC. schlecht-
hıin deutsche Kirchengeschichte. WAar umfaßt sS1e uch den deutschen
Raum als Ganzes, un In ıhm, da WITr das badische and bevor-
9 besonders die Räume, ıIn denen sıch das alemannıiısche,
iränkiıische un: pfälzısche Volkstum entfaltet, aber ihr Blick geht
aul Kultur un unst, auf dıe sozlale Schichtung seliner Bewohner,
qautf Mundart und Iracht, Siedlung un: Arbeit, Religion un Sıtte.
Sie schildert, woraut ihre Kennzeichnung als ‚Kunde VO lk_“
hindeutet, den Gegenwartsstand des Volkstümlichen, der Volks-
überlieferung. Der Nachweils indes, wWwW1Ie C geworden ist, gehört
Nn1C eigentlich 1ın ihr Arbeıitsgebiet. S1ie geht qauf die Suche,
sammelt, stellt dar, jedoch unbeschwert durch geschichtliche Ex-
kursionen un wissenschaftliche Kombinationen.

Der katholische eologe wird sich aber mıt der bloßen Dar-
legung des Bestehenden nN1C. egnügen wollen Er unterstellt den
volkskundlichen (Gesamtertrag als solchen der einzelne FErgebnisse
der wissenschaitlichen Prüfung, indem Zusammenhänge
orscht un qusweilst un: prü wW1e sich 1€es es entwickelt un
gebildet habe Auf Grund dieser Prüfung gıbt seine Werturteile
ab, VOT allem darüber, WwW1e weıt dıe Kirche das Volkstum
gesichert und das S bereichert hat.

Der Veriasser glaubt, das Nndenken Göllers als des Sohnes
des Frankenlandes dadurch SINNIS ehren, daß eine Kpisode
AUuSs der Geschichte des ehemaligen kı ch Landkapitels
Mergentheim benutzt, rankendor{iliches Brauch-
tum 1m Blickfiel einer srobßen deutschen Kırchen-
ordnung würdigen. Die Studie wird zeigen, daß dıe
scheinbarsten Au{fzeichnungen AUuS VETSANSCHEN Zeıten Bausteine
TÜr eiıne wirklich 1eie Betrachtung der Kultur eINer Zeıt sSe1n
können, uch Wenn eiıne große Sache einer anscheinend kleinen

Begeb enh_eit un aut kleinem Raum erprobt wIird.

2) In en ste der Fuührer der volkskundlichen ewegung, Ministeraualrat
TOL. Dr. ugen eh \ C, als eieren 28 der Spitze des höheren nterrichtswesens.
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Die Ep1s ist folgende: An ein1gen April- un Maıtagen
des Jahres 1651 versuchte der Dekan des hochstiftisch-würz-
burgischen Landkapitels Mergentheim, Magister Matthias ändt-
schuch, Pfiarrer 1n Lauda, eine Ortsbesichtigung der Pfarreien des
Kapitels ?). Von den katholischen Piarreien der vorreiorma-
torıschen Zeıt Ur katholisch geblieben, sodaß die

des Jahrhunderts als katholische Pifründen des Kapitels
aufgezählt werden: Stadt Lauda Heck{feld mıt Ober-Lauda °)
Unterbalbach Königshofen ®) = Tauber=), Bibereren Tauber-
Rettersheim 10)‚ Igersheim 11) i Messelhausen 18) :Laudenbach 12),
Vilchband 14) } Kupprichhausen 15) 3 Stuppach lß) Markelsheim 17),
Gebsattel 18) un: Ösfeld **). Mergentheim WarLr exempte Piarreı 2o)

Das Visitationsprotokoll befindet sich 1m Bischöflichen Ordinarjatsarchiv
ürzburg unter Gapitula In GENETC, Es sınd Ort un Stelle gemachte Aultf-
zeichnungen eın prıvaten Charakters ın inem kleinen eit mit beschrı]:ebenen
Seıten. Die Aufschrift lautet Visitatio Mergentheimensis capituli ruralis parochia-
TU ocalıis entaia NNO 1651 Zum Zeichen, daß diıe Visıtation nıcht en
Trten, vielleicht uch nicht 1m erwunschten mfang, möglıch Waär, schrıeb der
Dekan ın seinem Namen wıe uch 1m Namen des ıh begleitenden Geistlichen
ant, qQUua eranl; Qua Non poterant, NO  _ ibant.

4) auda, jetz badısches Amtsstädtchen un:! Sıtz des ekanates gleichen
Namens, vormals würzburgisch.

Heckfeld badisches Pfarrdorf, esg!
6) esg.

Dessgl., vormals würzburgisch un! Deutschorden.
8) Desgl. kurmainzisch; Patron der Fürstbischof VO.  — W ürzburg.

Katholisches Pfarrdorf, Dekanat Röttingen, 1Özese urzburg.
10) Desgl
11) Ka:  . arTrdorf, Dekanat Mergentheım, 10zese Kottenburg.
12) Desgl. durch Fürstbischof Julius Echter VO  - Würzburg wieder rekatholisiert.
13) eiz bad Pfarrdorf, vordem Besıitz der VO.  - Galebelstatt.
14) esgl., vordem würzburgisch.
15) esgl., vordem Besitz der Grafen VO.  y Hatzfield und Expositurkaplanei des

Klosters Bronnbach.
16) ath Pfarrdorf, Dek Mergentheim, Diözese Rottenburg, eigenen (jottes-

dienst un:! Kırche selit 1607 VOoO Deutschorden ın Mergentheim, 1618 eigene arr-
dotation.

17) Dessgl., vordem würzburgisch.
18) ath. Pfarrdorf, Dıözese Bamberg, Bezirksamt Rothenburg, Dek Gebsattel,

vordem Besitz des Deutschordens und ‚WAaTr des Rıtterstifts Kamburg, W ürttemberg,
OÖberamt all

19) ath Pfarrdorf, Dek Röttingen, 1Özese Würzburg, vordem hochstiftisch
würzburgisch.
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Die C, dıe uNnseIreill Darlegungen als zweiıte
Quelle zugrunde gele. wird, ist die umfangreiche deutsche
Kirchenordnung von 1670, die für die damals ın Personal-

21) stehenden rel prenge. M Z Z un:!
Worms zugleich erlassen wurde, somit rheiniısches und maın-
tränkisches Gebiet betrafi, und qau{f den Erfahrungen mehrfacher
gründlicher mi{iragen UuUrc die genannten Bistümer beruhte. Ihr
Erlaß zeugt VO  — einer weitgehenden Gleichschaltung kirchen-
disziplinären Brauchtums, die ın iIrüheren Perioden der deutschen
Kirche aum denkbar WAar. Der rühere Versuch, die alnzer
Agende VO  e 1480 In den Suffraganbistümern KEichstätt und Konstanz
einzuflühren, wurde abgewehrt. Beide Sprengel hielten der Kıgen-
art ihrer Liturgie un ihres Brauchtums test 21a)_

ank dem 1INns Gewaltige gestiegenen Interesse, das der Heımat-
kunde 1im umfassendsten Inn des ortes in Deutschland entgegen-
gebracht wird, gewınnen die Kırchen- der Kirchenpolizeiordnungen
der alten deutschen prenge der geistlichen Fürstentümer ungse-
heuer W ert. Man hat S1e 1Ur ın beschränkter W eise TÜr die
Geschichte der Kultur uUuNnseres Volkes un seines Bodens heran-
SEZOSCNH; aber gerade in ihnen splegelt sıch wWI1e selten irgendwo
deutsches rauchtum seiınen Quellen un seinem wirklichen
Bestand. Das katholische Deutschland würde gul daran tun, die
Ordnungen sammeln, ihren Inhalt ach sachlichen Gesichts-
punkten regıstrıeren un Teilausgaben für das Studium der
religiösen Volkskunde verans Diese Sammlung erscheıint
N1IC minder wichtig W1€e die der Schriften der Vorkämpfer der
Kirche 1im Zeıtalter der Glaubensspaltung 1m „Corpus Catholicorum  ..
Hier haben WITr mıiıt den Meinungen einzelner iın den theologischen
Fragen ihrer Zeıt Lun; dort sprechen Jahrhunderte deutschen
olkstums un kirchendisziplinären Brauchtums ıIn den und-
gebungen des deutschen Kpiskopats, die qauft gründlicher ach-
prüfung des Bestehenden der Vergangenheit un: 1n ihrem Wert

20) Zu Vorstehendem die Beiträge VO  —_ e s g und e&

ZUT Geschichte der Landkapitel Buchen un!‘ Mergentheim 1 Freiburger Diözesan-
archıv {11 1902) 323 fi‘ 9 1903) 322 fi ’ XIl 135

21) ann Philipp VO  - Schönborn, Fürstbischof VO  —_ Würzburg seit 1642, LETZ-
bıschof-Kurfürst VO Maınz seıt 1647, Fürstbischof VOo  —- W orms seıt 1663

213) Jos. ec. ZU  ar aınzer Agende VO  _ 1 f1:80 In: Hıst.-pol Blatter 1658
46— 54
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als Maligabe für die Zukunit erlassen worden sıind Die Kirchen-
ordnungen irüherer Jahrhunderte Stelilten nıcht WIC geglaubt
werden könnte, 1Ur CNIC Normen für dıe Seelsorge iıhrer Zeıt auf

un uch SIC höchst wertvolle Dokumente ZULTC (re-
schichte der deutschen Sıtte S1C betreiten un berühren das
Gesamtvolkstümliche, das hne die Kirche Nn1ıC denkbar Wal,

WeLnN SIC Verfügungen ber dıe Zahl der Tische, der geladenen
Gäste bel Tauifen un Hochzeiten erlassen, die Schankungen

Schenkungen) unier aten un: Patenkindern regeln, den
Kirchgang der Brautleute unier Straie qufi eEINeE bestimmte Stunde
testsetzen die Verachtung der Sakramente un: Gotteslästerungen
als schwere Verbrechen ansehen, S1C den „Weltlichen Arm
der Kirche das ist die Oberamtsbehörde, IUr die Übertreter
interessieren un anderes mehr Darın War eben das Rückgrat
der Erhaltung r Sıtte un: wahrer uCcC olk gegeben, daß
sıch die Aufsicht autf Dinge erstreckte, TÜr die der reformerische
un spätere auifiklärerische Individualismus Freiheıt des Einzelnen
egehrte Auf der andern eıle wırd der Volks- un: Kulturkundler,
der die Kirchenordnung benützt wieder gul daran iun, ihren
Inhalt SIC Tatbestände wledergibt kritisch anzulassen, ennn
die Ordnungen beruhen allgemeiınen auti den Ergebnissen vOol

Pfarrvisıtationen, deren ehabung und Protokolle mehr
daraut berechnet Mißstände un beseiltigen,
die darum schriftlich verewlgt wurden, indes a  es, W as den
Piarrorten normal verlief, hne Protokall und hne Lob, geblieben
ist. In der Regel wurde das Lob, WEeinNn überhaupt C111 olches erteılt
wurde, dem aut die Visıitation folgenden „Bescheid” VOINl er
Stelle vorbehalten 22) So WI1SSEIN die Kirchenordnungen mancherleı

beklagen; S1E seizen aiur starke Formeln A sodaß INa glauben
könnte, der Sprengel Grund Erbauliches qaufiweılse.
Die Wahrheıt aber dürite die SCIN, daß die Bischöfe SEIN über-
treibenden nicht durchweg begründeten Formeln grıffen, dıe
berufenen Stellen, die Piarrer un: die weltlichen Amtleute ZULTE

außersten Wachsamkeıt bewegen CIM psychologisch kluges Ver-

22) Diıe aritia DISLEALOTLd der Visitationsbescheld manchmal auch GE
neralis specialis vDISIEALLONIS Visitathonsrezeß als amtlıche Außerun; der
Kirchenbehörde auf den Visitationsbefund ber Visıtationsakten als Geschichts
quelle vgl dıe gleichlautenden Beıtrage VO  - eorg f eutsche Geschichts
blätter VII 1916 11 /12 eft
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Tahren; enn eın alter kanonıscher Satz saét: „deine Auisıicht be-
deutet meıne Besserung. ”

Diözesankirchenordnungen ®?) dieses Stiles AaUus vortriden-
tinischer Zeıt werden ohl nıcht auizutreiben se1In. Die sroße
Kirchenversammlung VO  S Iriıent erst hat mittelbar den Anlaß
olchen zentralen un allgemein geltenden Kundgebungen gegeben,
Insofern S1e die Aufteilung der Diözesen 1n zahlreiche Archi-
diakonate, deren Pröpste WwW1€e Bischöfe In ihren Sprengeln selb-
ständig amteten, beschränkte, un den Bischöfen ermöglichte,
die Verwaltung der Diözese wleder sıch ziehen und zentral
gestalten. Die Bischofsvisitationen der vortridentinischen Zeıit, die
1Ur vielfach ın den Schaltjahren der ach Ablauf eines Jahr-
fünft Statltlianden, ndeten mıt „Bescheiden‘“, die ad hoc Tür eine
Kirche DZW. 1ür eın Landkapitel der einen Archidiakonatbezirk
gegeben wurden. Diözesankirchenordnungen hatten jedoch VON
dem Augenblick einen Inn un eine innere Berechtigung, als der
Bischof auch 1n der Lage WAar, iıhr überall un: bis In die ternsten
Winkel seines Sprengels Geltung verschaffen ?*). Solange seline
Willenskundgebungen ber die Kanzleien der Archidiakone liefen,

S1e schon ın der Zustellung, och 1el mehr 1n iıhrer Wirkung
gehemmt 25) Die SCNAUE Kenntnis des Zustandes seliner J1Özese
schöpfte der Ördinarius AaUus der täglıchen Verwaltungspraxis, die
das geistliche Konsistorium ın steter Verbindung mıt Stadt un
and hielt un diese kirchliche Zentralbehörde nötigte, sich mıt
den kleinsten Dingen, Fragen und Sorgen abzugeben. Aus den
perlodischen großen Visitationen WAar dıie Lokalkenntnis der Ver-
hältnisse aqllein N1IC mehr möglich. So sınd die Kirchenordnungen

23) ber Kırchenordnungen In den protestantischen JTerritorien vgl E  e g,
Deutsche evangelısche Kırchenordnungen des Jahrhunderts. 1— Berlıin
1902

24) Über die kırchliche Visiıtationstätigkeit 1m Zeıtalter der trıdentinischen Reform
bis ZU Dreißigjährigen Krıeg In Deutschland vgl Jos. 1 N, Die kirchlichen
Zustände in Deutschland VOT dem Dreißigjährigen Krıeg nach den bıschöflichen
Dıözesanberichten den Heılıgen Stuhl, In: Erläuterungen und Ergänzungen Z
Janssens Geschichte des Deutschen Volkes, hrsg. V, STO VII 1/4 (Freiburg
1908/10). Seitdem ist die Literatur ZUuU Geschichte der kırchlichen Reformarbeit
den einzelnen deutschen Fürstbistümern bedeutend angewachsen.

25) in e  e I, Geschichte und Recht des Archidiakonats der ober-
rheinıschen Bistümer mıt Einschluß VO Maınz und Würzburg (Kirchenrechtliche
Abhandlungen VO  — Stutz), Helt (Stuttgart
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höchst bedeutsame Dokumente, territorlal bedeutsam, da sS1e den
SaNzZcCh Sprengel betreffen, un kulturell, W el  ] S1e A4US dem Vollen,
das he1ißt al  N der SCHAUCH Kenntnis der orgänge un Zustände
schöpiten.

Die Kirchenordnung VO  b 1670 um{tfaßt Kapıtel; diese handeln
Von den Sonn-, est- un Felertägen, uch Besuchung des

(Gottesdienstes VOI - und nachmıiıttags 26) Von Felertagen, Kirch-
weihungen, Patrocimius un: Wallfahrten Vom (zottesdienst
insgeme1n. Von der Reichung und Kmpfangung der heıligen
hochwürdıgen Sakramente Von der auft un: den (Gevatter-
schaften Von dem heiligen Sakrament der Confiirmatıon der
Firmung Vom Sakrament der Buß und eilıgen Kommunion.

W essen das Pfarrvolk Zeıt der Priester- und geistlichen
Personenweihung erinnern. Von Eheversprechungen, Ver-
kündigungen, Ehestand un Hochzeıten 1n Städten un Döriern.

Von Mißbräuchen be]l den Hochzeıten Von der Anzahl der
geladenen (‚äste un: deren Schankung betreffend. Von Be-
suchung der Kranken, Reichung des Sakraments der eiligen Ölung,
Begräbnus un Begängnus der Abgestorbenen. Von den
genannten Stollgeldern. Von Abstinenz- un Fasttagen. Von
Hospital, Almusen, Spendungen un Jahrtagen, uch anderen
christlichen Stiftungen. Von Gotteslästerungen. Von (rottes
Schwur und Fluchen, uch Lästerung der utter Gottes un

Heiligen. Von üblen, ehrnrührigen achreden un verdammb-
tem Aberglauben. Vom übermäßigen Iriınken Von Kirchen-
bau und Bestellung der Juraten, Heiligen- der Kirchenbaumeister
un deren echnungen. 21 Von den Schulen Von den Kirchnern
un Glöcknern. Von den Kirchenbußen.

Um gleich vorwegzunehmen, sel darauf hingewlesen, daß
die Aufzeichnungen des bescheidenen Visıtationsbüchleins Sanz
un Sar nıcht mıt den beweglichen Klagen übereinstimmen, die
ıIn der Kirchenordnung anzutreifen sSind. Somit müßten sich dıe
Zustände zwıischen 1651, dem Jahre der Niederschrift der Auf-
zeichnungen, un dem Te 1669, dem Tre der Redaktion der
Kirchenordnung, verschlimmert haben Wir dürfen aber überzeugt

26) Die Kiırchenordnung ist datiert: Maınz September 1669; ausgegeben au
OTaTUC. 1670 bei 1ıob Hertzen 1n ürzhurg. Slıe selbst nenn ıch „erneuerte‘‘
mit 1inweis auf die uten, heilsamen un nützlichen rdnungen uUunNnseTer lobselıgen
Vorfahren Verfasser benutzt sSeın eigenes Exemplar.
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se1nN, die Verfasser der Kirchenordnung geschriıeben
hätten, Wenn ihre Niederschrift In das Jahr 1651 gefallen ware.
(eÄndert der verschlimmert hatte sıch bıs 1670 nichts VO  a Belang.
Ausdrücklich berult sich die Ordnung quf die Urc den „lang-
wührigen‘ Krieg bewirkten Unordnungen un! Gefährlichkeiten 21)
ber uch dem üblichen Bild, das VOoO  — den Folgen des gewiß
iurchtbaren Krieges gegeben werden pllegt, wollen die Auf-
zeichnungen Nn1ıC reCc PASSCNH. S1ie enthalten nämlich neben
manchem Beklagenswerten recC Erireuliches un: rhebendes.
ach außben ohl finden sıch In dem kleinen Gebiet un inner-
halb der wenigen Orte, die der Dekan, vielleicht ZU erstenmal ach
dem Kriegsende, besuchte, Ruilnen: der Dekan spricht aqausdrücklich
davon, 1el VON den Schweden rumilert worden sel 28) SO WAar
die Kirche un: das chulhaus In Tauberettersheim VOon iıhnen
nıedergebrannt worden: uch die Pfarrhäuser schadhaf{t
der unbewohnbar, 1ast sämtliche Altäre ıIn den Kirchen viohert
un: profanılert. och schließt die Bemerkung a daß die
Gläubigen ıIn den betrefenden Pfarrorten bereıt selen, die Schäden

bessern. In ein1gen Orten werden die Kirchen „„NCUu un:
schön” ?), einmal die Altäre sch “ genannt °°).

Die drückt dem deutschen r I schon außerlich
ihr Siegel quf. eıthın siranlien och eute die Tagesgottesdienste
un die Feste, dıe 1n iıhr gefeler werden, qauf das Dorfleben UuS:
Die Sorge die KErhaltung der Kirche un ihres Zubehörs
WAar darum immer eın Gradmesser für den Eifer der arr_r-
angehörigen. Es ist Salız undenkbar, daß Menschen, VO  > denen,
w1e 1n dem 1er berührten Landkapitel, allgemein gesagt WIT  d,;
„S1e se]en eifrig 1M Gottesdienst, den Prozessionen un In den
Vespern , Nn1ıC uch ihre Kirche ıIn Stand gehalten hätten Daher
der Bericht des Dekans, sS1e se]len wiıllens, das Schadhafte

27) Kinleitung der Kiırchenordnung. Über die Zustände ıIn der Erzdiözese Maınz
vgl des Verfassers Schnift: Kırchliche Reformbestrebungen 1mMm Erzstift Maınz unter
Erzbischof Johann Philipp VO.  — Schönborn Studien un!: Darstellungen aUus dem
Gebiet der Geschichte, hrsg. Grauert VII, eit. Freiburg 1910

28) Visitatio: Lauda Pastoreili- der Pfarrhaus.
29) Ebd. OÖberlauda und tuppach, doch sınd ın der Kırche tuppach die

Fenster hın un:! wieder noch VO. schwedischen Krieg her zerbrochen.
30) In Oberlauda; hat uch ıne NeUue mpel, die Reichstaler kostete, ıne
Monstranz VOoO Messing, wofuür 6 Reichstaler und die alte zerhbrochene gegeben

wurden, und sılbernen-guldenen Kelch mıt Patene
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bessern, also das erfüllen, W asS die spätere Kirchenordnung ZULE

Norm erklärte: 99  1€ Juraten, Heiligen- der Kirchenbaumeister
sollen mıt eiınes jeden rtis Pfarrherrn un mıt ılfe der elt-
lichen Beamten die notwendige Vorsehung Lun, damıiıt diıe Kirchen
un Kirchhöfe 1ın ultem Bau, wohlverschlossen und sauber g-
halten werden, uch der Kirchenornat keinen Schaden nehme und,
da etwas daran abgıinge, solle solches der Gebühr nach, jedoch ohne
übermäßige Kosten, bald wıeder Trsetlzt werden, amı dem
schuldigen Gottesdienst nıchts gehindert werde‘“ s1)

In den Jahrzehnten ach dem Dreißigjährigen Krieg hat FD

1n dem ırchlıchen Bauwesen sicher 1el tun gegeben.
Das Kirchenfabrikwesen scheint, worauft 1n diesem Zusammenhang
verwlıesen werden darf, damals jenen Rechts- un Verwaltungs-
Sans bekommen haben, der ıhm bıs ZUr Stunde eigen geblieben
ist eın Pfarrer dari bauen, hne Vorwissen un Genehmigung
des Generalvikarılats: 1el weniger och dürfen die Kirchenbau-
meıster Kirchengeschworene) und weltliche Beamten bauen und
verändern hne Vorwissen des Pfarrers, sondern azu wird das
Zusammenwirken des Ortsp{iarrers, der Orts]juraten un des
ständigen weltlichen mies erfiordert s2)

Wie lange dıe entweıhten Altäre qaui ihre Neuweıhe en
warten mussen, ist nıicht ergründen. Die Weihbischöife der
Diözesen fanden jedenfalls große Arbeıt VOIL. Im Kapıitel Mergen-
eım werden die Altäre In fast allen Kirchen qals entweıiht un Ver-

letzt gemeldet: 1n Lauda ss)‚ Messelhausen , Kupprichhausen 3,
ec 3 Stuppach 3 aber alle NCU, Bibereren 5 Laudenbach 3,
Unterbalbac. Als nıicht viloliert werden die rel Altäre der Kirche

31) apu Vom ırchen-Bau und Bestellung der Juraten, Heılıgen- der
Baumeıister und deren echnung., Kirchenbau 1st hlıer w1e 1m kirchlıchen Sprach-
gebrauc. des ıttelalters, abrıca (Kirchenfabrik). Die Baumeister sınd die Mıt-
verwalier des Kirchenvermögens der Kirchenfabrık.

32) Zur Geschichte der Kirchenbau-(Kultusbau-) pflicht verg. Amrhein;
Kultusbaurecht Uun! Kultusbauverhältnisse 1m Gebiet des Maınzer Landrechts (Würz-
burg 1910 Schmitt, Die Kultusbaulast mıt besonderer Berücksichtigung der
Partikularrechte iın Franken (Würzburg Lın e x Die Kirchenbau:-
pflicht der Zehntbesitzer 1m irüheren Herzogtum Westfalen (Paderborn

33) au dreı templa: die Stadtpfarrkirche Jacobi apostolli, ıne Heilıg-
grabkapelle un: 1ne Liebfrauenkapelle VOT der Die Pfiarrkırche War schad-
haft, die Heiliggrabkapelle „gehet‘ noch“. Von de1-' Liebfrguenkapelle heißt S, sie sel
noch wohlgebaut.
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lgersheim un die Tel „hübschen Altäre des „Schönen Gottes-
1AaUSes Oberlauda bezeichnet Die Beinhäuser (Ossorl1a) werden

Ehren gehalten. Mıt der Umirıedung der Kirchhöfe WAar durch-
WE nıicht gul bestellt 34) Allgemach wiıird auch der Ornat erneuert
weil WI1e VOIl Vilchband he1ißt der alte diesem Krieg verloren

ıst In Messelhausen SL1LiEeLiE die dort ANSASSISC elIrau
(Zobel VOINl Gilebelstatt) TNa die Kirche: S1C6 außerte
zugleich S1C wolle SOTSCH, daß die entweihten Altäre bald 1eU-

konsekriert würden ss) W enn WIL och hören, daß dıe Mitglieder
der heiligen Rosenkranzbruderschait Lauda den Wiıllen kund-
gaben, Bruderaltar erbauen entsprechen diese
Nachrichten nicht em, WEN SONS AUus dieser Zeıt ber die Zustände
auf dem flachen and mitgeteilt wırd

Das olk eım Besuch des S, WIC Nn1ıC
miınder SCINETL Haltung während der Kulthandlungen beobach-
ten entbehrt NIC, auch Jetz nıcht Reizes arfi INa  -

der Kirchenordnung Glauben schenken hatte hiıerıin der Krieg
CIN19€E Verwüstung hiınterlassen S1e beklagt daß hın un wlieder

den Städten und Flecken der (Grottesdienst versaumt die VO  — der
Kirche ese  en Felertage entheilıgt un das Abstinenz- un
Fastengebot nıcht gehalten werde die Schuld daran auf dıe
vielen rien rügende Saumseligkeit der Pfarrer zurückgeführt
werden muß WI1e die Kirchenordnung SErN möchte bleibe anın-
gestellt Man sjieht ber daraus daß diıe gute alte Zeıt TOTLZ der obri1g-
keitlichen Überwachung er Lebensverhältnisse nıcht Sahz den

Bösen un „Saumseligen AUS dem Menschen entiernen konnte.
Bezüglich der Feier der OoONN- un: esttage bestimmt die Ordnung

34) dıe Vernachlässiıgung der ege der Friedhöfe DUr TeEiINeEeT Pietätlosigkeıit
zugeschriıeben werden muß wW1e bısweilen volkstumlıchen Schriften geschieht
bleibe unbeantwortet Dann mußten allerdings den übliıchen Klagen kirchlichen
Aktenstüucken zufolge dıe Zu 11 grauer Vorzeıit Vergleich ZUrC Gegenwart
nicht schön gewesen SCIN, dıe Kırche kam aber VO  - qauf ıhre Mahnung
zurück, dıe Friedhöfe gut unterhalten

35) Eine wertvolle, aber noch unausgenutzte Quelle deutscherKirchengeschichte ınd
die Libri pontificalium (Weihebücher) der Weihbischöfe. Sıe sınd DUr gelegentlich iın
„Monographien über Weiıihbischöfe‘‘ herangezogen Vgl { Diıe Breslauer
Weihbischöfe (Breslau Zur erwendung der Weiıhebücher qals Quellen der
Diözesangeschichte siehe ıiılm S, Eın Einblick in die Protocolilla Suffraganeatus,

1, der Kölner Weihbischöfe, ın» Historisches Archiv des Erzbistums Köln, hrg. VO.:

Lohmann (Köln 1928 Heft.
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Aaus dem Herkommen un ın sozlalmıtfühlender Rücksicht aut die
Beschwerden eines langen Kırchgangs %):

591 Dem Gottesdienst Vor- un Nachmittag soll VO  — eder-
männiglichem gebührlich abgewartet werden. Das Amt der heiligen
Messe beginne 1n den Piarrkirchen in und and Morgens

hr, In den Dörfern ber mıt weıt entlegenen Fiılıalen un
das Piarrvolk In W interszeıit Irühe nıt ohl erscheinen könne,

VOIl Allerheiligen bıs Marıa Lichtmess Ö% Uhr. Vor der
Messe werde un: geweıht a7), dessen Gebrauch VO  —
der Kirche hlerzu verordnet 1st, daß der ensch sıch der Inner-
lichen Reinigung VO Süunden erinnere. Daran schließe sich eın
Umbgang die Kirche A wobel, wWenn Personen da sınd, die dıe
Musık erlernt haben, Figural- der gewöhnlicher Choralgesang
stattfinde; aber deren keine vorhanden un: eine stille Messe
gehalten muß, euische Gesänge AaUSs uUuNnsern approbierten Gesang-
büchern ach Gestalt der este un Jahrzeıten stattfinden. ach
beendeter Messe SINg das Volk das Kvangelium VO Lage,
wWI1e 1n uUuNnseremmn Gesangbuch enthalten ist, worautf der Pfiarrer
eine kurze Predigt AUuS Gottes Wort mıt u  r Instruktion Aaus der
eılıgen Schrift un den heiligen Vätern ohl verfasset, ZU

höchsten un dreiviertel Stundt halte Dann verkündige die
bevorstehenden Feste un asttage, bete das gemeıiıne Gebet LÜT
die Anliegen der Christenheıt und diesem ach dıe gemeıne offene
Beicht uft der Kanzel VO  —; Alles dergestalt, daß die Zeıt der
heiligen Messe und der Predigt, sonderlich Wiınterszeıt, da das
TINe olk u1lf dem Lande übel gekleidet un AUus unterschiedlichen
Flecken und Filialen zusammenkommen muß, siıch n1ıC. ber 1Un
Viertel der ZU Höchsten anderhalb Stunde erstreckte.“

ber die Haltung der Gläubigen während des (rottes-
dienstes stellt die Ordnung folgende ege. auf Al | Sowohl en
Festtagen W1€e uch bel Hochzeıten und Begräbnissen soll mehr nıt
als einmal ZU C werden *®*), damıiıt jeder seinem

36) apu 1 I1 und I1I1
37) Demnach wurde das Weıihwasser jeweils DUr für den eDTrTauc. einer Woche

geweıht, un: VOLr versammelter Gemeinde. Die sonntägliche Wasserweihe wäar

allgemeın eutscher Brauch Im Trierschen mu der Schulmeister onntags das
Salz ZU. Segnen des Weıhwassers bereıit halten. Vgl Mittelrheinische Geschichts-
blätter (Koblenz 1926 Nr.

38) Öpfergäange sınd noch ın vielen ländliıchen Bezirken üblıch, ZuUu eıl In
der abgekürzten Form, daß UU einıge 1m Namen aller Teilnehmer Gottesdienste
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SollenGebet desto besser hne Zerstreuung abwarten könne.
ZUTLF Erhaltung der geziemenden Ehrbarkeit das olk 1n der Kirche
VO  — einander gesondert werden, sodaß die Mannspersonen jJung und
alt auf der einen un das Weibsvolk auf der andern Seite sel, wW1e€e
uch bel der Kommunion zuerst die Mannspersonen jung un alt
un hernach das Weıiıbsvolk gehen So

Neu cheint die Verfügung der Kirchenordnung se1in, daß
die Gläubigen ın der Kirche ach dem Geschlecht g..
fr nnt sS1nd. Aus den MIr ekannten äalteren Sonderverordnungen
ber die Feiler des Gottesdienstes geht dieser Brauch N1IC. hervor.
Er ist ohl ebenso Neu wWI1e der Gebrauch der r b
und L, der 1n der Metropolitandiözese Maiınz
erst 1m ersten Drittel des Jahrhunderts nachweisbar ist un!: auf
ıtaliıenischem Beispiel beruht. In talıen wird die „carta” der SsStier-
beicht vermutlich nde des Jahrhunderts ihren Einzug
gehalten haben Miıt der Auflockerung des Pfarrzwanges War die
Kinrichtung der Kontrolle durch eine „Ausweiskarte“ VOoOol selbst g-
geben. ogar die Piarrer un:! alle übrigen Prilester mußten die
Wende des ZU Jahrhundert ihre S (

S rt bel der bischöflichen Behörde abliefern se)
ach den Angaben des Visıtationsberichtes VO  S 1651 WAar die

Feier des (Gottesdienstes oNnNn- und Festtagen ıIn allen rien
würdig. Die Piarrer werden ihres Eiufers belobt. Den Vilch-
bandern 11 jedoch nıcht gefallen, daß S1Ee jeweils den drıtten
Feiertagen VO  — Ostern un Piingsten ZU Gottesdienst ach Ösfeld
gehen mussen, welcher Ort iıhrem Pfarrer hne Rechtsgrund zur Ver-
sehung mitübertragen sel. In Kupprichhausen werden die (Gottes-
dienste ZWAar regelmäßig gehalten, aber nıicht, wWI1e herkömmlich,
pünktlich acht Uhr begonnen, da keine Schlaguhr 1m ori WAar
un: deswegen eın „gewlsser pun cultus divını nicht gesetlzt werden
könne‘. Hıer scheint sich der Pfiarrer der Sonnenuhr orlıentiert

haben Wenn annn läuten lıeß, War das Zeichen ZU Begınn
des Gottesdienstes gegeben. Da die Piarreı Oberlauda VOIl Heckfeld

den Gang machen der auch, daß der Kuüuster den ar geht und die Opfergabe
auf den ar legt.

39) Dazu vgl des Verfassers Schrift Kırche un: Kirchenreform In der Erz-
diözese Maiınz 1m Zeitalter der Glaubensspaltung und der beginnenden trıdentinischen
Reformation, 1517 bıs 1618 (Erläuterungen un: Ergänzungen Janssens Geschichte
des deutschen Volkes, hrsg. VOo Pastor) 3 (Freiburg 1920
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aus pastorijert wurde, müßten die Heckfelder ihrem Bedauern
den drıtten Feiertagen ZU (zottesdienst ach Oberlauda
Die drıtten elertage fielen, wW1€e auch eine groß%e Zahl

der sogenannten Tage, jenem Streben ach un ach
ZU pfier, das eine Verminderung der Zahl der Feilertage be-
zweckte. Von lokalen, sogenannten verlobten Tagen geschieht In
dem Protokall keine Erwähnung. Wohl mögen solche geie1er
worden se1ın, da gerade unter den Eindrücken des Dreißigjährigen
Krieges das Bestreben STAr geworden WAar, besondere Gelöbnistage
einzuführen. Zur age cheint die Mehrung der sogenannten g-.
lobten Tage tür die kirchlichen Behörden 1660 geworden
seInN. Die erwähnte sroße Kirchenordnung bemerkt nämlich be-
züglich dieser Tage: ‚„ WIr en vernomMMMEeEN), welcher gestalt
vielen rien hne Vorwissen Hagel-Feier der Gelübd{fest
dermassen ZUSCHNOMIN en, daß in verschledenen Pfarreien 10,
19, bıs dergleichen mıt Enthaltung VOI knechtlicher Arbeit
jährlıch begangen werden. Da 1€es den Kirchensatzungen zuwıder
un der allmächtige ott wen1g amı geehrt wird, ja nla

Müßiggang un daraus folgender Übertretung göttlicher Gesetze
wird, befehlen und ordnen WITF, daß erartıge Tage aufgehoben
se1ın sollen. Ohnedem haben WIT 1ın der Kirche ZUFTC Abwendung der
Krankheiten, des Ungewiltters un ZUT Erhaltung der ‚Jieb en
Früchte qaui den eld die gewöhnlichen uralten VOIl der Kirche
eingesetzten Walliahrten au{ti St. Markustag und In der heilıgen
Kreuzwoche“ 40)

Zum it dı s{ ıIn der verfügte die Kirchen-
ordnung, immer 1m Anschluß die Praxis: „Wo 1n der Woche
keine Feiertage einfallen, sollen nichtsdestoweniger soWwohl 1ın den
Pfarrkirchen der Städte w1e€e auti dem Lande, die 1Ur durch einen
Priester versehen werden, weni1gstens zweimal, un: ZW ar qauft Miıtt=-
woch und Freıtag, eıne Pfarrmess gehalten werden, iIrüh, daß

40) Zur Verminderung der Feiertage spezlell ın Deutschland 1mMm 17 un Jahr-
hundert Veilıt, Kirchliche Reformbestrebungen un!‘ ert. iın Merkle-
Festschrift (Münster 1922 34.8.—370. Interessant ist der Umstand, daß die chul-
gesetzgebung In den einzelnen deutschen Bundesstaaten vergangener Ordnung be-

stimmte, daß örtlıcher Felertage n der Unterricht drel agen 1m TE aus-

Als solche örtlıche Felertage gelten: Hagelfeijertage, Großesgesezt werden darftf.
ebet, Kirchweihe, Jahrmärkte und Fastnacht. SO ın Hessen laut Amtsblatt Darm-
stadt) Nr H VO Aarz  8 1897
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iıhr Besuch dem Landvolk n1ıC. der Feldarbeit verhinderlich
tällt. Wo aber Z7Wel Priester, als eın Pfiarrer un Kaplan, sich
befinden un der Piarrei uch Filialen gehörı1g SINd, soll
der Kaplan auch weni1gstens einmal In der Woche 1n derselben, den
Untertanen Z TOS zelehbrieren.“

Demnach WAar die täglıche Zelebration der Pfarrer
un: ihrer Hilifspriester jene Zeit och nıcht allgemeın 1n
Übung 41) An dieser Tatsache ändert auch der Umstand nıchts,
der Dekan des Kapıtels Mergentheim VOILl sich qals Pfarrer VO  > Lauda
selbst bezeugt, daß etztes Jahr 1U wenige JTage se]len „do nıt
zelebriert‘“, uch der Umstand nicht, daß dem Pifarrer VOo  m Stup-
pach bescheinigt, derselbe zelebriere tast täglıch. on daß 1es
als eine Besonderheit hervorgehoben wird, bestätigt die allgemeine
Praxıs, wW1e€e sS1e 1n der Kirchenordnung gekennzeichnet ist. Pflicht-
gemäß lasen die Pfarrer, wWwW1€ das Protokaoll ausweıst, ihre Messen

den onnNn- un Festtagen un ihre beiden W ochenmessen. Es
heißt „Der Pfarrer 1ın Kupprichhausen zelebriert alle ONN- un:
Feiertag un Miıttwochs un Freitags; der Pfiarrer VOoOIl Königshofen
hest dreimal wöchentlich die Messe: der Piarrer VO  S} Heckfeld
zelebriert verschiedenenmalen. “ Als nhaber des Laudaer
Kaplaneibenefiziıums, der sogenannten Heinrichspfründe, Mu. der
Piarrer VOIl eCc. amstags eın Amt Ehren der Mutltter (rJottes
1n der Liebfrauenkapelle VOL der halten Der Stadtpfiarrer VOIl

Lauda zelebrierte Donnerstag die „KEngelmesse” un!: Freitags eın
Requiem der die Messe VO Jag ın der Pfarrkirche, indes der
Irühmesser Dienstags die Stiitungsmesse ZU eilıgen Jlut 1n der
Pfarrkirche un: ZW el Messen wöchentlich 1n der Liebfrauenkapelle
las Die Laudaer „begehren instendig, daß die seıt 1635 verwaiste
Kaplanei wıieder besetzt werde‘. Bezeichnend, jedoch N1C. 1Ur

örtlıch, sondern allgemeingültig klingt die Notiz 1m Protokall, daß dıe
Ordensleute VO  - Tauberbischoisheim (Rekollekten) 1n divinis A US-

elien, aber es WO dieselbe üul{f vıel kosten
Wenn also die Pfarrer jener Zeıt N1ıC. täglich zelebrierten,

soll amı Nn1C ZU Ausdruck gebrac seIN, daß sS1e die tägliche
Feler der Messe srundsätzlich abgelehnt hätten Die Beschränkung
spricht ber dafür, daß Manualstipendien 1MmM Umf{fang der jetzıgen

41) Kıne Geschichte des Manualstipendiums ın nachtridentinischer Zeıt stie
noch au  N ber dıe Tühere Zeıt unterrichtet gut Merk, Abriß einer liturglie-
geschichtlichen Darstellung des Meß-Stipendiums (Stuttgart 1928
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Praxıs nNn1ıC. bekannt Sicher haben die Pfarrer neben den
beiden W ochenpflichtmessen jedesmal zelebrIiert, Wenn en Mitglied
der Pfiarrei starhb Die Kirchenordnung nımmt aut das Herkommen
Bezug, WL sS1e sagl: S sollen auch allen Abgestorbenen, die
schon ZU hochwürdigsten Sakrament des Altars siınd,

begehrt wird, die gebührlichen Kxequilen mıiıt vorher SC-
Vigıl VO  - einer Nokturn CAUdLDUS gehalten werden“ 42)

Die kleine ainzer Kirchenordnung VOoO Jahre 1615 erklärt den
Begriff der Kxequien näher dahin, daß die Kxequien als (dies)
Primus, eptiımus un Tricesiımus gehalten werden 43)

Von Kupprichhausen wiıird ausdrücklich diese FKeler der KExe-
quıen 1n der W eise des Ersten, Siebten und Dreißigsten NaC dem
JTod) gemeldet. Von den anderen Pfarreien dari diese Korm der
Totengedächtnisfeier vorausgeseizt werden. Jahrtagsstiftungen WEeTI-
den ZWAar Nn1ıC. verzeichnet, ihre Existenz ist aber AUuUS dem atho-
ischen Bewußtsein vorauszusetzen, müßte enn die Armut der
Landbevölkerung solche Stiftungen verhindert en. Merkwürdis
ist die Mitteilung ber einen Allgemeinen Jahrtag ıIn Kupprich-
hausen, der 1mM Anschluß die Kirchweihe TÜr alle Stilter un
Wohiltäter gehalten werde. Da dieser Brauch 1n der Weıse, daß dıe
Pfarrgemeinde sich Kırchweihmontag ZU Requıiem für alle
Verstorbenen der Pfarreı versammelt un ann autf den Friedhof
zıeht, och eute ın der Heımatgemeinde des Verfassers besteht,
zeıgt SIC.  h, w1ıe ahe sich Altmainzer un!: Altwürzburger goltes-
dienstliches rauchtum berührten. Fraglich ist aber, ob der Ursprung
dieses allgemeinen Jahrtages 1n den beiden Orten der-
selben Zeıt angehört? In den rheinıschen Diözesen egegne die
Kinrichtung eiınes Allgemeinen Jahrtages 1m Anschluß das est
der Kirchweihe nachweislich 1mM Zeıitalter der kirchlichen Auti-
klärung. Ich behalte MIr VOILI, näher anderer Stelle darau{f zurück-
zukommen.

Von sonstigen gottesdienstlichen Kinriıchtungen sagt die sroße
Kirchenordnung: „Des onntags soll die Ve 1mM Anschluß

42) Ders., Die meßlıturgische JTotenehrung ıIn der römischen Kirche, zugleich eın
Beitrag Zz7u mittelalterlichen UOpferwesen. Feil (Stutigart 1926 65 In den
Gebetsverbrüderungsurkunden des O, Jahrhunderts geschieht des Totengedächtnı1sses

Erwähnung. Diese Form wurde allgemeın geltende un!‘ stehende Eın-
riıchtung.

43) Veiıt, Kırche un Kirchenreform
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die Christenlehre gehalten werden. An denen rten, uch auf
den damstagen un Feierabenden Vigilıen) die Vesper halten,
der Herkommens der gestiitet ist, das alve mıt den Schulkindern
ZUu Singen, soll dabei bleiben und hierdurch nıt abgestellt werden‘“‘.
Demgemäß wurden schon VOL Erlaß der Kirchenordnung dıe Vespern
in den Piarreıen des Kapıtels Mergentheim ONN- und FWFesttagen
SOWIl1e den damstagen und den Vigiltagen VOTLT den Hochfesten
gehalten, ın Lauda täglich, solange der Kaplan da WAar, un!
musikalısch. Die Vesper wurde ann Urc das alve Abend
rsetzt.

Bel dieser Gelegenheit darf, 1ewohl der Visitationsbericht
nichts darüber nthält, och eın anderer, mıiıt dem (Grottesdienst CHNS
zusammenhängender Brauch erwähnt werden, den die Kirchen-
ordnung Star betont: „Dieweil das tägliche N>;
und e  C ul als eine andächtige christliche ung ZU
Dienst (rottes un Ehr seiner wehrten utter un lıeben Heiligen,
uch Abwendung aller beschwerlichen zufallenden Gefährlichkeiten
In katholischer Kıirche ohl und öblich angestellet, wollen WITLr
damıt wW1e bisher halten, daß alle ul der (1assen WIe 1n den Häusern
mıiıt Entdeckung des Hauptes den Englischen ruß sprechen. Ferner:
w1e€e ann uch alle Donnerstag Abends 1m Sommer umb

Uhren, Winterszel aber umb TrTren ZULC Erinnerung un
Ehren der Angst und des Blutschweißes Jesu Ölberg
mıt der großen Glocke eın Zeichen gegeben werde. Ferner: So
wollen WITr 1n gleichem auch, daß ach alter christlicher (Gewohn-
heıt alle Freıtag umbh den ıttag ZU G((edächtnis des

C  ( 1, unseres einzigen KErlösers un: Seligmachers,
seın kann, VO  > den Piarrern mıt dem Schulmeister der

Glöckner un den Schulkindern das Responsorium „Tenebrae‘“ mıt
Versikeln un Oration un uch ZUTr besseren Erinnerung
un! mehrer Andacht des gemeinen Volkes ebenmäßig dabei SC-
läutet werde. “

Aus dem Umstand, das Protokaoll 1Ur den gewissenhaften
Kmpfang der Sakramente der uße un des Altars iın der österlichen
Zeıt durch dıe Pfarrkinder bezeugt, braucht nıcht herausgelesen

werden, daß der Sakramentenempfang eiwa während des Jahres
geruht hab Die Kirchenordnung rwähnt un befiehlt, daß eın
jeder Piarrer se1ın ıhm anbefifohlenes Pfarrvolk mıt allem Eirnst
anleıte, die beiden Sakramente ach der Voreltern Brauch uch
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den hochheiligen Festen, als Weıihnachten, Pfingsten un den
vornehmsten Marıien{esten, w1e€e uch ın Zeiten schwerer Schwach-
heıten un n.) un: anderen Gefährlichkeiten
empfangen“. ur den relig1ösen Inn der Bevölkerung 1im Tauber-
srun spricht das Lob un die Anerkennung des Dekans, daß S1e
„sehr fleißig 1m Gottesdienst, Processionibus un Vespern selen“.
Was dıe Osterkommunilon angeht, Lauda 644 Kommuni-
kanten, darunter Erstkommunikanten, Messelhausen alle (uf
die 70), Vilchband alle, Kupprichhausen alle (uf die 90), Heckfeld
alle (bei 308), Königshofen uf die 713 Personen, davon Trst-
kommunikanten.

Der Kmpfang der Ö wurde übrigens VOIl

Obrigkeitswegen streng überwacht. Auf dem VersäumniIis der stier-
beicht un -Kommunilon ruhte schwere Strafe Der Säumige wurde
ach erfolgloser Mahnung ınfach der weltlichen Behörde als dem
ekannten „weltlichen Arm  n der Kıirche erantwortet. Die dies-
bezügliche Strafordnung autete: „ Wer die Sakramente verachtet
un: sich der christlichen Ordnung nı Lügt, omMmm 1ın den

m 5)
Zur Geschichte der Erstlings-Beicht und -K O0 m-

munılıon nthält das Protokoll leider nıichts VOILl Belang. och
geschieht der Erstkommunion un einer Stelle och der orge
FErwähnung, die Kinder ZU.  z ersten eiligen .Kommunilon VOTI-

zubereiıten. Dazu sagt die große Kirchenordnung: „Die Pfarrer
werden die Jugend un: Schulkinder VOIL sıeben, acht der NEeCUN
Jahren, 1ın Mangel CENUSSAMET Diskretion ZUTrC Kommunion
och nıt zulässig, alle Quatember Beicht hören un dadurch ZUr

Furcht Gottes führen‘“. Demnach scheinen die Kinder 1mM zehnten
Lebensjahr ZUT heiligen Kommunion geführt worden se1ın, Sanz
1m Kinklang mıiıt dem eiligen 'Thomas VOIl Aquin, der die Praxis
seliner Zeit, die Kinder zwıschen dem siebenten un neunten Jahre

Erstkommunion geleiten, N1IC empfehlend guthieß, sondern
die Zeıt zwischen dem neunten und glften ahre, Je ach der chriıst-

44) In Eirınnerung die est VOo  - 1666, die Rheıin und ın Franken furchtbar
gehaust Verschiedene W allfahrten heın gehen auf dieses estjahr zurück,
bes. St. Rochus qauf dem Rochusberg bei Bingen z

45) Kurfürstlich-mainzische Strafordnung des Nn Erzstifts Untertanen
un! ac.  arn VOo TE 1594, erneuert 1603 be1i Franz Jos. Scheppler,
Codex ecclesiasticus Moguntinus NOvVISSIMUS (Aschaffenburg 1802
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Imlichen rkenntnis der Kinder als ANSCINESSCH vorschlug.
Jahrhundert WAar das wölfte Lebensjahr als Erstkommunion-

Im TIrierischen beichteten die Kinder mıt siebenjahr üblich Ae)
Jahren 46a‚).

Nıcht Sahız klar ist die Wertung, die der Letzten ung
VOoNn den Gläubigen eıl wurde. „Gott Ob“, el VOoO eck-
feld, „sterben wenige, dıe nıicht die heilige ung erbeten haben.“
Von Königshofen wird gemeldet, daß, eiıtdem der jetzıge Pfiarrer
da sel, 1Ur 1er hne die Letzte ung gestorben selen. Als dıe
Kirchenordnung erg1ing, Krankenbesuche, Krankenkom:-
munlonen un: pendung der heiligen ung gefestigt, daß s1e

Man mu 1er1Ur den Fmpfang dieser Sakramente ma
eriınnern, daß unter den Wirren der Glaubensspaltung und, wolür
viele Gründe sprechen, unter dem Euntfluß der neugläubigen
Sola-Fides-Lehre, iıhrer Verwerfung der akramente un der Ver-
dienstlichkeıt der uten er uch 1m katholischen Taubergrund
eine Verwilderung des relıgıösen Empfindens und der Sıtten e1N-
ger1ssen WAar, die ihren Höhepunkt die Wende des ZU

Jahrhundert erreichte 47) Ehe die katholische Restauratipn sich
auswirken konnte, begann der Krieg, der dreißig Jahre währte
un Ruinen er Art hinterließ. nier den „Denkwürdigkeiten des
aubergaus 1m etzten Drittel des Jahrhunderts wiıird aber be-
sonders gebucht, d die Spendung der etzten Ölung Sallz außer
Gebrauch gekommen sel; die Geistlichen lebten hne alle forcht

vermeintlicher Ehe, absolvierten zehn un!: ZzWOöLlTL zugleich der
Beicht”, hatten Iso VO  } der katholischen Kirche NUur eine lose Zu-
gehörigkeit 1n einer Art VO  — Kompromißkatholizismus hinüber-
geretiel. Da ıst begreillich, daß die Bedeutung der eilıgen Ölung
den Gläubigen erst wleder näher gebracht werden mußte, bıs sS1e
sich ZU Empfang verstanden. Die Kirchenordnung redet ıIn zarter
W eise VO  — der ”h Ölung.

46) Aufgeführt VO  - Tılle, Kommunikantenzahlen, iIn® Deutsche Geschichts-
blätter VII Heft, 316. Franz Bauer, Zur Geschichte der feierliıchen
Kindererstkommunion, 1n Theologie un: Glaube XXV 1933 563—3590. W a 1d:”

I, Neue Forschungsergebnisse ZUTC Geschichte der Kinderkommunion, ebda
273—9293

462 ) Vgl Mıttelrheinische Geschichtsblätter VII (Koblenz 1927 Nr
47) Belege bel l C Kırche und Kirchenreform fl? un!' M, Die

kirchlichen Zu: - A,
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Zum Kapıitel „Christenlehre und Schule‘“ ist
nächst die 1n jener Zeıt landübliche behördliche Klage festzustellen,
daß nämlich die (reistlichkeıt Nn1ıC den gebührenden Fleiß 1m
katechetischen Unterricht der Jugend W1€e der Erwachsenen zeıge
un daß INa sroßen Unverstand und Unwissenheıt 1m olk Spüre.
So die Kirchenordnung 1m ersten Kapitel. Letzteres muß 1U.  -

Nn1C gerade qaut dıe Nachlässigkeit der Seelsorgsgeistlichkeıit alleın
zurückgeführt werden: das olk selbst zeıgte sich Nn1ıC immer un:!
D9aNz aufnahmefählg, w1e wünschenswert SECWESCH ware. Der
mangelhafte Schulbesuch der Jugend ist der estie Bewels qQIuUr. uch
müßte INa  - die Klagen der Pfarrer ber die Hartnäckigkeıit ihrer
Pfarrkinder 1er heranzıehen. Die behördliche Beschwerde ber
den Unfleiß der Geistlichen 1n der christlichen Unterweisung vonmn

Jung un Alt wiıird VO  > groher Fahrlässigkeıit g..
sprochen bestand jedoch 1im (1anzen ec Im grohben alnzer
Catechismus bıblicus VO re 1660, der uch In den beiden Bıs-
tumern Würzburg und Bamberg eingeführt wurde, hebt der Ver-
tfasser den Umstand besonders ab, daß die schnelle Abkehr VOIl

der Kirche im Zeitalter des Abfalls 1mM Jahrhundert ZU großen
eıl auf die mangelnde christliche Unterweıisung der Gläubigen
zurückgeführt werden mMUSSe. Die damals beklagende Säumi1g-
keıt der Seelsorger habe sich ıhnen un: ihren Herden gerächt lß)

Die Kirchenordnung VOo  — 1670 esiimm bezüglich der a te-
chese: 9’D  1e Pfiarrer werden allen Sonntagen des Jahres ın
ihrem arror die Kapläne In den Filhlalen Christenlehre
halten In den ıntermonaten ann s1e In den Schul- der Rat-
häusern gehalten werden. Wo Kapläne fehlen, ist gestattet, die
Sonntagspredigt kürzen un!: eine christliche Belehrung ALLZU-

schließen. Die Christenlehre darf unier keinen Umständen unier-

bleiben:; In Krankheits- un anderen Verhinderungsfällen sollen
andere iIromme gelehrte Geistliche die Stelle der Pfarrgeistlichen
treten. Verfehlungen werden schwer gestrait, wWenn nötig, mi1t
Entsetzung VOo  b der Stelle. Zum Besuch der Christenlehre sollen
nıicht alleiın die Kinder, sondern uch das junge Gesinde untier

Jahren, letzteres jedoch LU aqals Zuhörer un nıcht w1e€e die

48) t’ Kırchliche Reformbestrebungen fl‘ $ und Franz A  S T,

Entwicklung des katholischen Katechismus ın Deutschland VO  e Canıs1ıus bıs Deharbe
(Freiburg
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Kihder als Examinanden, angehalten werden. Kltern un: Herr-
schaiten, dıe ıhre christenlehrpflichtige Jugend nıicht schicken,
sollen ach vOoTrausgesgaNSCHNCL Mahnung erns mıt Wachs- der
anderen Straien belegt werden. Die Christenlehre soll AUus dem
neugedruckten großen un: kleinen Catechısmus biblicus (der kleine
Catechismus biblicus War eine vorzügliche Arbeit) vVorgeNOMMECN
werden. Länger als eine Stunde soll S1e indes nıcht währen.“

Aus uUunNnserTreNl Protokall ergıbt sıch, daß die Sonntagschristen-
Tre 1Ur 1n Lauda un Kupprichhausen das Jahr hindurch
der ‚, 1l einem Stück‘”, wWI1e heißt gehalten wurde. Aus den anderen
rien wIrd berichtet Messelhausen un Vilchband 99  1e€ Kinder-
lehr ist och nıt (17 Aprıl) gehalten worden diıeses Jahr, weıl bis-
her der Brauch nıt SCWESCHH, VOor dieser Zeıit Kinderlehr halten. “
In Heckfeld beginnt die Christenlehre mıt dem Sonntag Invocavıt
un endigt Allerheiligen{fest, 1n Königshofen dauert sS1e VO

Georgstag bıs ZU Michaelstfest. Wir hätten Iso In den kleinen
Dörifern die ziemlich allgemeıin anzutreffende Einrichtung der
Sommerkatechese un als Gegenstück azu die W ın-
erschule,

Die Dorfifschule-—1mi der ege. nur Winterschule —
wurde VOINl den Kindern ach ireler Wahl der Eltern un dem
Wissenstrieb der Kleinen besucht. In den Sommer- un: Herbst-
monaten hatten die Kinder wohl keine Zeit un iın den meisten
Fällen uch keine Lust, die Freiheit der Betätigung ın (Gottes Natur
mıt dem wang der Schulbank tauschen. Wenn gleichwohl uch
In einigen Dörifern während des Sommers ‚Schule gehalten wurde,;

zeigt die Anzahl der daran teilnehmenden Schüler, WI1e damit
este WAar. Heckfeld nachweislich Aprıl 1LLUL och Ö,
Vilchhband (Knaben), Kupprichhausen 10, vorher Schul-
besucher. Die Lehrer werden en Orten ıhres KEıfers
belobt. Der visıtierende Dekan berichtet, daß S1e den „Catechıismum
catholicum (teutsch) un teutschen Gesang lehren‘“. Wo, wI1e ın
Lauda, och eın Kantor wirkte, ernten die Knaben auch den
„Cantum Kguralem et choralem”. uch In Heckfeld, das keinen
Kantor a  C wurden dieKnaben ın diesem Gesang unterrichtet. Vom
Unterricht 1m Lesen un Schreiben wird nichts vermeldet, womit
nıicht gesagt se1n sollte, daß diese Elementarfächer nıicht gelehrt
worden selen. Um die deutschen Gesänge des Gesangbuchs un den
Choral siıngen können, mußten die Knaben lesen können.
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Welchen  5ınn hätten Schulhaus un!:! Unterricht, WeNN dıe Kinder
1Ur 1 Katechismus unterrichtet worden waren.

Bezüglich des (GGesangs dar{i ANSCHOMUIM! werden, daß dıe och-
amter rein liturgisch gehalten wurden. Wo keine Knaben dazu da

INa  — ein1ge Chorsänger. uch die Abendandachten be-
standen AUuSs liturgisch-lateinischen Gesängen, lateinıschen Orationen
und Litaneien. Deutsch wurde NUur VOL der Predigt und VOTLT

allem bel den zahlreichen Prozessionen. Nıcht selten uch
lateinisch-deutsche Mischgesänge, die verteilt daß die des
Lateinischen unkundigen Mädchen die deutschen Verse SANSCH.
Wegen des deutschen Kirchengesangs, den die Gläubigen 1m
Gottesdienst forderten, War schon dıe Mıtte des Jahr-
hunderts eın (Oberlahnstein) Ausschreitungen und SOgar
ZU Interdikt ber die Gemeinde gekommen ABa‚)

Die Dorischule WAar s , Die Verbindung VvVoxn

Schul- un Glöcknerdienst War Igemeıin, daß darau{t 1MmM
Diensteid des Neu bestallenden Glöckners Bezug WIrd.
Im übrıgen WAar der Wunsch der Landesbehörde, daß die .Schule
1m Sommer wIıe 1mM Wiınter gehalten werde. Da aber jeglicher wang
fehlte, somıt die letzte Entscheidung 1n den Eıfer un: die Anwelsung
der Pfarrer einerseıts un ıIn den guten Willen der Eltern anderseıts
gestellt WAar, begreift sich die ın den SechzigerjJahren In Würzburg
w1e 1ın Maınz gleichlautende lage, daß ‚selbst In grohen Gemeinden
sich aum einige fänden, die lesens und schreibens erfahren sel]len
und den nötigen Amtern gebraucht werden könnten . Eın Mıt-
glied des hochfürstlichen Würzburgischen geistlichen Rates gibt
als Gründe aln „In den Döriern werde 1m Sommer keine Schule
gehalten AUS dem nichtigen Vorwand, INa  — brauche die Kiınder ZUTr

Arbeıit; viele blieben AUuS der Schule wegen des Schulgeldes, WOTausSs

folgt, die Kinder 1m Sommer wılieder VETSESSCNH, Was sS1e eiwan
ım iınter gelernt haben, INa  > 1ın den Dörfern wen1ge
finde, die schreiben der lesen könnten‘. Kr empüfiehlt dıe Errichtung
VOIl Dauerschulen, dıe unentgeltlich ur die Armen gehalten werden
müßten. Dieser Anregung ist die große, mehrfach 1er aNgeEZOSCNC
Kirchenordnung gefolgt. Der Versuch War jedoch ein Mißerfolg. hne
Anwendung VOIl wang WAar die Dauerschule nıcht schaffen
Dieser Schritt blıeb dem Zeitalter der Aufklärung vorbehalten.

4828) Mittelrheinische Geschichtsßlätter VI 1926) Nr.
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Höchst bemerkenswert sınd diıe kurzen Notizen des Visıtations-
protokolls ZU. Kapitel der „P Wenn INa  ; die
jJüngsten Forschungen ber den Ursprung un dıe Entwicklung der
Pfiarrbücher überliest, cheınt der Bewels schlüssıg, mıiıt den
Entschließungen des Konzils VOLN Trient, besonders über die An-
legung der Ehematrikel In den Pfiarreien (11 November 1563 49),
un den nachfolgenden estimmungen des Rıtuale Romanum VO  -

1614 dıie Pfarrbücher alsbhbald un allgemeın ıIn der katholischen
Welt eingeführt wurden. Dem ist nıicht So hatte die Piarreı
Messelhausen 1651 och eın sonderliches Pfarrbuch In Kupprich-
hausen chaffte erst der derzeıtige (1651) Pfarrer Joh Hergen-
röther (Pfarrer seıt Im Vilchbander Pfarrbuch werden
LUr die Hochzeıiten, 1m Heckfelder DUr die Täuflinge eingetragen.
Diese Feststellung zeıgt, wWwWI1e schwer der Ausbruch des unseligen
Krieges, der während Jahren UuLNlSere Heimat verwüstete, die 1m
Zug befindliche katholische Reform auf dem flachen Lande weıthın
storte. Kıne archıvalisch unterbaute große Arbeiıt ber die altesten
Pfarrbücher uUuNsSeTrTrer Erzdiözese würde vermutlich kultur- un
kirchengeschichtlich, uch heimatgeschichtlich wertvollstes Mater1l1al

den Jag befördern. Im Bereich des en Erzstifts Irier setizte
die Führung der Pfarrmatrikeln ebenfalls allgemeın erst ach dem
Dreißigjährigen Krieg eın 50)

Bezüglich der Kirchenbücher bestimmte och die Kirchen-
ordnung: „ o sollen dıe Pfarrer bel jeder Piarrei un (Gemeinde
das qauf- sowohl qals Ehe- und Totenbuch richtig halten un Z W:

iın dem Taufbuch die Namen aller Täuflinge wW1€e uch ihrer Eltern
un Patrınen mıt Beifügung des Tages, onats un YS, W anı

jedes iınd getauft worden, ın Matrımonilal- un: hesachen aber
gleichergestalt die Zeıit der Inthronisation mıt samt den Namen des
Bräutigams un: der raut, auch iıhrer Eltern der Vormünder, wI1Ie

weni1ger nıt der Absterbenden fle1ßig auizeichnen, amı InNna  — künftig
begebenden Notfällen hleraus gewlsse Kundschafit eines jegliıchen

ehelicher Geburt, Freund- un Verwandtschafit, Alters un der-
gleichen, uch jederzeıt bestätigter Ehe un!: des Todes halben
erholen habe.“

49) Nion e  C (  e unter diesem ıtel, in: Der katholische Seelsorger
eit g E } üller, Die Kırchenbücher der bayrıschen falz (Beiheft

der archıvalıschen Zeitschrift) München 1925
50) Miıttelrheinische Geschichtsblätter VII (Koblenz. Nr. 57 unter: Sımon,

Mitgliederverzeichnis der alten Sebastianusbruderschaft ın Kobern.
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och bıs 1Ns Jahrhundert die Kirche einen erbıtterten
Kamp{f die tridentinische Eheschlıebungsiorm un! den
Abschluß der sogenannten klandestinen oder Wınkelehen

tühren Solange die Auffassung beli den Gläubigen die atho-
lische WAar, die Ehe eın Sakrament un: unauflöslich sel, be-
gnügte sich die Kirche mıiıt der Konsensabgabe der Brautleute, w1e
sS1e ın den germanischen Trauungsgehräuchen ZU

Ausdruck kam 51) In KErmangelung schriftlicher Beurkundung ber
die abgegebene Konsenserklärung der Brautleute genügte die Kennt-
N1s der Ortsbewohner bzw. Sippenglieder, daß dıe Willenserklärung
abgegeben, die Ehe wirklich geschlossen sel. rst infolge des ber-
handnehmens der heimlichen hen un der daraus entspringenden
Rechtsunsicherheit, uch der ehre, daß die Ehe eın weltlich Ding,
also eın Sakrament sel, tellte sich für die Kirche die Notwendig-
keıt heraus, eine wesentlich feierlichere Eheschließungsform qau{f-
zustellen un: anzuordnen, wWI1e€e das Konzil VOoIll Irient 1n seinem
ekannten „Caput Tamessi” elan hat. Aus dieser Sicht wiıird uch
klar, WwWelC seelsorgerlichen Wert sich dıe Kirche VO dem Abschluß
des kirchlichen Verlöbnisses versprach 52)

Die alnzer Kirchenordnungen VO  — 1615, 1624 und die grohe
VOIl 1670 och eın Übriges, die Eheschließungen über-
wachen, indem sS1e anordneten, daß ITrauungen 1n Häusern un:
Privatkapellen nıcht weıter stattiinden düriten, sondern daß 1€eSs 1n
den Pfarrkirchen der ın einer öffentlichen Fihialkiırche geschehe;
der Kirchgang finde , „längstens mıt Messe un Bene-
diktion (=Brautsegen) Sa hne daß Frühsuppen SE-
NOIMNIMNEIL werden. Brautpaare, die ber diese Zeıt hınaus sich VOCI -

späten un unentschuldigt sınd, sollen sovlele Gulden Straie
erlegen, als S1e viertel Stunden Sspät kommen“. In der Ordnung
VOon 1615 wurde die Strafe au{ft (mulden tür die Verspätung
angesetzt un angeordnet, daß dıe JIrauung dem gleichen Tage
nıicht mehr stattfinden werde. Gleichwohl werden sich nıicht wenige
Pfarrer haben finden lassen, die dıe beiden Augen zudrückten, wenn

das Brautpaar verspätet bel der Kirche ei_ntraf. Nahmen sich die

51) VO  — Schwerin, Quellen Geschichte der Eheschließung. 2 Bde. (Berlin-
Leipzig) 1925/1930, Quellen u>Ss dem römischen und germanischen Recht, un!
War ın Hinsicht auf die Konferenz- und Kopulatheorie, auf Rıtus un! Form der

Eheschließung.
52) Reul, Vom Seelsorgewert deskirchlichen Verlöbnisses, Theologie un!:

Glaube X XI He_ft 369/373.
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Brautleute Zeıit, hatten Piarrer un: Lehrerglöckner ebenfalls
genügend Zeıit, und überdies: Die Stolgebühren des Pfarrers, und der
„HMochzeitslaib” (Kuchenbrot) des Glöckners ließen eine Verspätung

weni1ger ühlbar werden, da Irauungen In den kleinen Dörfern
selten vorkamen un wWI1e och heute, als „große‘“ Ereignisse galten.

Zum kirchlichen Gemeinschaftsleben, wI1e 1ın den ud (a  C 1=-
S ZU Ausdruck kommt, nımmt die Kiırchenordnung
keine Stellung., Vielleicht Jag ach dieser Seite kein Anlaß VOT, Vor-
kehrungen besonderer Art treffen. Die Zusammenkünfte der
Bruderschaftsmitglieder eben keine >  S ( {1l-

zusammenkünite, die nıcht selten allerlei Ausschreitungen ührten
Im Landkapitel Mergentheim dürfte die heilige Rosenkranzbruder-
schafit 1n Qu: eın Brennpunkt kirchlichen Gemeinschaftslebens
SEWESCH selın. Der Ortspfarrer berichtet qals Dekan über s1e: „S1e
gehe Iort: 19808  — mehr als Brüder un Schwestern sich darein
schreiben lassen: seint willens, einen Bruderaltar erbauen‘““.
ast mehr och als die Zahl der Mitglieder spricht die Mitteilung für
den religiösen KEıfer des Volkes, daß die Bruderschaft 1n denkbar
schwerer Zeıt die Begeisterung aufbrachte, einen Künstler mıt dem
Bau eines Bruderschaftsaltars beauftragen.

Stellen WITr unlls u  — och VOT, daß, wW1e€e die Kirchenordnung
aus em Herkommen ordert, die Pfarrangehörigen den Pfarrer,
bZwW. das Allerheiligste qauf seinem Weg ZUTC Krankenprovision be-
gleıten un daß insbesondere die Benachbarten daran teilnehmen,

ist das ild der Betreuung, die die Kirche ihren Kindern 1m
Leben zuteil werden lıeß, vollständig.

Da WITr unNns NUur VOTSCHNOININCH hatten, eine große deutsche
Kirchenordnung einer kleinen Kpisode erproben, müuüssen
WIT dieser Stelle darauf verzichten, den Nachweils bıs 1nNns Kleinste
aus der Ordnung Iführen, WI1e die Kirche bemüht Wal, das
eben, des KEinzelnen sowohl wWI1e der Gemeinschaft, unier iıhrer
Leitung halten, den SaNZChH Menschen un die Gesellschaft mıiıt
ihren Grundsätzen un der Betrachtung er Dinge sub specıe aeter-
niıtatıs un! der hre Gottes erfüllen.

Von den bescheidenen Frankendörfifern WCS schweıilit der Blick
Al} der and der sroßen Kirchenordnung VO  m 1670 ber eıt

E  '  C f L die Kirche och unumschränkt gebot
un Tra ihrer Stellung das Volkstum chützte un das Volks-
brauchtum beeinflußte un: bereicherte.


